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Der Ausgangspunkt 

Die etymologischen Wurzeln des Begriffs  
Dialog sind dia: (altgr.: [hin]durch) und logos 
(altgr.: Wort, Sinn, Bedeutung, Vernehmen).  

Dialog bezeichnet somit das Gespräch 
zwischen Menschen (altgr. dialégesthai: sich 
unterhalten), das auf einer Haltung der Acht-
samkeit füreinander beruht. 

Im Kern geht es um die Erkundung eige-
ner/fremder Gewohnheiten, Annahmen, 
Wertvorstellungen, Denk- und Verhaltenswei-
sen in der direkten Begegnung.  

Das Kernstück 

Die dabei immer latent mitschwingende 
Grundfrage lautet: Was tust Du da, und wie 
kommst Du dazu, das … so zu verstehen, wie 
Du es tust?   

Diese Frage soll keinesfalls zu einer Ur-
sachenforschung, einer Bewertung oder ei-
ner Beurteilung führen und hat auch keiner-
lei Verhör-Charakter; vielmehr geben die Dia-
logpartner durch diese Frage einander Raum 
und Zeit zur Annahme (und nicht Beurtei-
lung) dessen, was jetzt und hier wirklich be-
deutsam ist. 

Die teilnehmende, aktive Mitgestaltung 
eines Dialogs lässt die eigenen Fähigkeiten 
für einen respektvollen Umgang miteinander 
wachsen, die zu einem tieferen Verstehen 
untereinander bzw. einem tieferen Verständ-
nis für die Sachlage führen. 

Zugleich fördern diese in Dialogen einge-
übten Fähigkeiten das Treffen verbindlicher 
Abmachungen und Entscheidungen mit ho-
her Akzeptanz. Daher ist der Dialog im be-
trieblichen Alltag die tragende Verbindung 
zwischen den Unternehmenszielen, dem kon-
kreten Entscheidungsverhalten und der ge-
lebten Organisationskultur. 

Der Einzelne 

Die im deutschsprachigen Raum oft über-
sehene Quelle der Dialogidee ist Sokrates. 
Seine Idee des Dialogs wird uns v. a. von Pla-
ton1 übermittelt. Sokrates geht es um das di-
rekte Gespräch in kleinen Gruppen, um das 
Wissen der Gesprächspartner an die Ober-

fläche zu holen (Mäeutik) als wirksamste 
Quelle zur Förderung des eigenverantwort-
lichen und selbstbestimmten Denkens des 
Einzelnen. 

Wir verstehen den Dialog von Sokrates 
her als einen räumlich und zeitlich geschütz-
ten Ort des Aufspürens der eigenen inneren 
Haltung zu den Dingen des (betrieblichen) 
Alltags, wobei alle Beteiligten gleichermaßen 
als verantwortlich für die gemeinsame Wirk-
lichkeit angesehen werden, die jetzt und hier 
gestaltet wird. Ein so verstandener Dialog 
geht vom Einzelnen aus und weist immer 
zugleich auch auf ihn zurück. 

Die Unwissenheit 

Im Dialog nach Sokrates wird hinterfragt, 
was der Einzelne meint zu wissen und dabei 
zeigt sich jedem Beteiligten, dass sein ver-
meintliches Wissen letztlich ein als „normal“ 
angenommenes, gewohnt-konditioniertes, 
völlig unbewiesenes Für-selbstverständlich-
Halten ist. Wenn das erkannt wird, wächst 
eine tolerante Demut, die auch dazu führt, 
dass der Einzelne von seinen Ansichten, 
Standpunkten, Meinungen, Wertungen und 
Urteilen nur vorläufig und bedingt überzeugt 
sein kann. 

Ein von Sokrates her verstandener Dia-
log durchläuft folgende Phasen: 

• Während des Mitgestaltens eines Dialoges 
reift die Selbsterkenntnis gemäß der delphi-
schen Forderung: Erkenne dich selbst.  

• Im Laufe des Dialogs führt die erlangte 
Selbsterkenntnis zum Bewusstsein des eige-
nen Nichtwissens, das auf beweislose Annah-
men gegründet ist.  

• Die eigene Unwissenheit bzw. das Anerken-
nen des Scheiterns der eigenen Denksche-
mata und -kategorien wird zum Ausgangs-
punkt für das selbständige Denken und stellt 
die Eigenverantwortung für das eigene Tun 
heraus.  

• Der Dialog fördert bei allen Teilnehmenden 
die bewusste Erkundung einzelner Gedan-
kengänge und ganzer Denkgewohnheiten. In-
sofern wirkt ein Dialog auch als aktiver Er-
kenntnisprozess aller direkt Beteiligten.  

 

Die Reife 

Das Führen eines von Sokrates her verstan-
denen Dialoges verlangt von jedem Mit-
gestaltenden, sich von der Menge zu lösen, 
sich als einzelner Mensch zu erkennen und 
sich von den Mitwirkenden erkennen zu las-
sen.  

Für David Bohm2 führt der Dialog zu ei-
nem tieferen Verstehen der Dialogpartner 
und ist auf Gruppen abgestellt. Beim „Dialog 
Project“ am MIT unter der Leitung von Willi-
am Isaacs3 wird diese Dialog-Idee u. a. von 
Peter Senge4, L. Freeman Dhority5 und Peter 
Garrett6 als Weg zur „Lernenden Organisati-
on“ begriffen und in (marktfähigen) Organi-
sationen angewandt, indem Gruppengesprä-
che mit bestimmten Spielregeln geführt wer-
den, die von einem Begleiter angeleitet wer-
den. Gemeinsam haben diese Ansätze, dass 
stark auf Gruppen abgestellt wird und der 
Einzelne aus dem Blickfeld gerät.  

Der Dialog nach Sokrates hingegen stellt 
den Einzelnen in den Mittelpunkt; er fordert 
und fördert die charakterliche und geistige 
Reife der Beteiligten, verstanden als die Fä-
higkeit, eigene Wünsche als das was sie sind 
– nämlich Wünsche – Ängste als Ängste und 
Hoffnungen als Hoffnungen bewusst wahr-
zunehmen. Gleiches gilt für Motive, Urteile, 
Annahmen, (Denk)Modelle und Bewertungen 
etc. Auf diesem Weg kommt die Realität als 
Realität in den Blick und kann angenommen 
werden.  

Fazit 

Wer dazu in der Lage ist, kann in gehobenem 
Maße arbeitsteilige Wertschöpfungsprozesse 
gezielt gestalten. Alltägliche Ablenkungen, Ir-
ritationen, Beschönigungen, Ausreden, Pseu-
do-Begründungen und Bagatellisierungen 
verlieren dann ihre zerstörerische, energie-
raubende Kraft. 
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Dialog ist nichts für Softies 
Peter Jancsary und Falko E. P.  Wilms 
Selbsterkenntnis und Dialogfähigkeit sind die Schlüssel für jede Form von 
zielorientierter Organisationsentwicklung. Der Weg dorthin ist naturgemäß 
mit mühseligen Entwicklungsprozessen verbunden. 
 


